Wanderwoche auf Rügen  (Wanderführer: Heinz Reinold)

Zwischen Schinkeltürmen, blühenden Waldanemonen und duftenden Rapsfeldern

Mit unserem Wanderführer Heinz Reinold und seiner Ehefrau Gerda waren es 11 Personen, die sich am Sonntag, 10. Mai 2009, in Fahrgemeinschaften mit dem PKW auf den Weg nach Rügen machten, Brigitta, Irmtraut, Sigrid, Albert, Horst, Klaus und Doris, Karin und Herwig.

Um es vorweg zu nehmen: Heinz hatte sich einmal mehr als erfahrener Landnavigator erwiesen und uns immer wohlbehalten in das Tagesziel geführt. Seiner Umsicht und der Rücksichtnahme auf unterschiedliche physische Belastbarkeiten der Teilnehmer ist wesentlich zu verdanken, dass niemand überfordert wurde.

Wenn der Ausgangspunkt für eine Wanderung, zunächst mit dem Auto anzusteuern war, erwies sich unser „Hoffotograf“ Klaus mit seinem Navigationsgerät als zuverlässiger Lotse.

Unsere Wanderungen führten uns durch eine vielfältige Landschaft mit bezaubernden Ortschaften, durch ausgedehnte Buchen- und Fichtenwälder, vorbei an kleinen Seen und Moorgebieten und dottergelb strahlenden Rapsfeldern. Wir begegneten blökenden

schwarzen und weißen Schafen, traten in deren Hinterlassenschaften, sahen blühende Buschwindröschen, Sumpfdotterblumen, Schlüsselblumen und Waldanemonen.

Die rund 490 km lange Autofahrt von Bremen nach Rügen bot eigentlich nur eine besondere Attraktion, nämlich die Überquerung des Strelasund auf der im Jahre 2007 fertig gestellten neuen Rügenbrücke in Stralsund.

Unser Standquartier war in der von Familie Walther betriebenen Pension SEEROSE in Göhren. Es ist ein gutes Haus mit einer ausgesprochen fürsorglichen Herbergsmutter. Das fulminante, täglich wechselnde 5-Sterne-Frühstücksbüfett war einzigartig und beispielhaft.

Göhren hat etwa 1.300 Einwohner und ist der größte Ort auf der ca. 30 qkm großen Halbinsel Mönchgut. Es gibt hier mehrere Museen, einen Kurpark, eine 280 m lange Seebrücke und auch einen Bahnhof. Denn hier befindet sich eine der Endstationen der schon 1895 in Betrieb genommenen Rügenschen Kleinbahn, die auch unter dem Begriff„Rasender Roland“ bekannt ist. Die Zugmaschinen dieser nostalgischen Bahn sind Dampflokomotiven, die in gemächlichem Tempo von Göhren nach Binz und Putbus/Lauterbach fahren. Blumenpflücken während der Fahrt ist dennoch verboten.

Hotels, Pensionen und Ferienwohnungen, etliche Textil- und Souveniergeschäfte, Eiscafes und ein Supermarkt prägen das Stadtbild von Göhren. Und natürlich Restaurants, in denen freundliches Personal Fisch-, Fleisch- oder Nudelgerichte, Salatteller oder gebackenen Camembert, Weizenbier und Pils, Silvaner und Müller-Thurgau serviert. Und Kümmel in 2 cl-Gebinden.

Der abendliche Spaziergang führte uns eines Tages auch in die „Muschelbar“. Da wir nicht nur der Wanderarbeit wegen hier her gekommen waren, gehörte es sich, auch diesem Lokal unsere Aufwartung zu machen. Die eigentlich ihrem Feierabend zustrebende freundliche Dame des Hauses war einer südamerikanischen Sambatänzerin nicht unähnlich. Sie hatte reichlich Tatoo-Gebilde auf ihrer sichtbaren Haut, einiges Metall in ihrem hübschen Gesicht und strähnige, schulterlange Haare. Außerdem schien sie um den ständigen Durst von Wandersleuten zu wissen, denn sie ignorierte augenblicklich, dass sie eigentlich den Laden schon dicht machen wollte. So saßen wir auch hier gemütlich beisammen, nahmen geistige Getränke wie Gerstensaft und heißen Sanddorn mit Schuss zu uns. Auch heißen Kakao mit Sahne, gewürzt mit ein bisschen „Alohol“. Dieser erbauliche Trank war in der Getränkekarte ausgewiesen als „Lumumba“ . Wir als Wanderer wissen aus unserer weltpolitischen Bildung natürlich genau, dass dieser Name für einen früheren kongolesischen Ministerpräsidenten steht. Seltsam, dass manche Drinks nach bekannten Persönlichkeiten benannt werden.

Ob das Kakaogetränk einen afrikanischen Ursprung hat, mag dahingestellt bleiben. Fest steht, dass Herwig nach der zweiten Portion dieses spritzigen Getränks bei einer Besichtigung der Lokaleinrichtung versehentlich über die Tresenschwelle geriet, worauf zu seinem nicht geringen Schrecken geradezu explosionsartig der Ruf nach einer „Lokalrunde“ laut wurde. Herwig berief sich auf einen Verbotsirrtum, was seine Tischnachbarn nicht wirklich zu akzeptieren geneigt waren. Nun ja, er kam dann doch noch einmal mit seinen blaugrauen Augen davon, aber nicht, weil seine Lieben von der Wandergruppe Gnade vor Recht ergehen ließen, sondern weil die Bardame zum Kassemachen anrückte und damit –Gott sei Dank- unseren gemeinsamen Aufbruch einleitete.

Während unseres Aufenthaltes auf Rügen herrschte überwiegend freundliches Wetter mit meist frischer Brise aus Nord bis Nordost, guter Fernsicht und Temperaturen tagsüber nicht über 18° C, nachts nahe dem Gefrierpunkt. Nur am 16.5., also am Vortage unserer Rückreise, war es stürmisch und regnerisch.

Nordperd, 10.05.

Bereits am Tage unserer Ankunft machten wir einen etwa 6 km langen Rundgang. Wir wanderten am Rookhuus, einem typischen Rügener Hallenhaus aus dem 18. Jahrhundert, vorbei zum Südstrand, wo die Ostsee nach Meer roch, Großfamilien weißer Schwäne in der Sonne dösten, in der Ferne die Insel Greifswalder Oie zu sehen war, und angeblich auch ein U-Boot, das aber wohl gerade auf Tauchstation gegangen war. Vom Südstrand aus stiegen wir über eine Treppe vom Typ „Keuch-Keuch“ auf in das bewaldete Hochplateau am Nordperd. Von hier aus sahen wir in der Ferne die Fähranlage Neu-Mukran sowie die Hafenstadt Sassnitz.

Unten in der See ragte ein flacher Felsen aus dem Wasser, bei dem es sich um den größten Findling in Rügens Gewässern handeln soll. Von Küstenfischern als „Klein- Helgoland“ bezeichnet, haben auf dem platten Ding angeblich 25 Menschen Platz oder –tierisch gesehen- 247 Lachmöwen.

Jagdschloss Granitz, 11.05.

Das Schloss Granitz, ein Gebäude mit vier Ecktürmen und einem Mittelturm, erbaut im Jahre 1847, liegt im Granitzer Wald auf dem gut 100 m hohen Tempelberg. Das von Friedrich Schinkel entworfene und unter dem  Architekten Steinmeyer errichtete Bauwerk hat einen Mittelturm von 38 m Höhe, und wer auf die obere Aussichtsplattform will, muss fit sein für 154 gusseiserne Stufen, wird für die Anstrengung aber durch einen sehr schönen Panoramablick entschädigt.

Unsere Tagestour führte uns von Göhren über den Strandweg nach Sellin, wo wir den steilen Abhang über eine Stahltreppe hochstiegen. Weiter ging es auf „sanften“ Wander-

Wegen landeinwärts durch den rd. 40 qkm großen Granitzer Wald, bis wir am Tempelberg eine mehrere hundert Meter lange Steigung von vielleicht 20% bewältigen mussten.

Oben angekommen, machten wir Rast und gönnten uns Bratwurst mit Bier, Apfelkuchen mit Sahne, Germknödel mit Vanillesoße und für alle eine Runde Stonsdorfer. Nach der Schlossbesichtigung begaben wir uns zum Haltepunkt Garftitz und fuhren mit dem „Rasenden Roland“ nach Göhren zurück.

Hiddensee, 12.05.

Die rund 19 km lange, etwa 1.200 Einwohner zählende, autofreie Insel liegt im westlichen Teil des Nationalpark Vorpommersche Boddenlandschaft und ist durch den Vitter- und Schaproder Bodden von der Insel Rügen getrennt. Die Insel hat vier Ortschaften, nämlich Grieben, Neuendorf, Vitte und Kloster. Drei Landschaftsformen prägen das Inselbild: Das im Norden auf 72 m Höhe ansteigende bewaldete Gebiet des Dornbusch mit dem  bekannten Leuchtturm. Eine mit Kiefern , Birken, Sanddornbüschen und Ginster bewachsene Heide bildet das Zentrum der Insel und nach Süden hin erstreckt sich eine sandige Dünenlandschaft.

Wir fuhren mit dem Auto über Bergen, Kluis und Trent nach Schaprode, wo sich die drittälteste Kirche Rügens befindet und die wichtigste Fährstation nach Hiddensee. Die Personenfähre brachte uns über Neuendorf und Vitte nach Kloster. In Kloster, wo es unter anderem ein Heimatmuseum gibt und das Gerhard-Hauptmann-Haus, entströmte der Fähre mit uns eine unübersehbare Menge Tagesgäste und Urlauber, mehr oder weniger alle mit dem Ziel, den Dornbusch hinauf zu steigen und im Schatten des 27 m hohen Leuchtturms über das Steilufer nach See zu schauen. Wir entdeckten dort oben die 50 km entfernte dänische Insel Mön. Die Behauptung, bisweilen von hier aus auch den Nordpol sehen zu können, wurde von gerade anwesenden Besuchern aus Oberbayern als Seemannsgarn abgetan. Nicht zu fassen!

Das Restaurant zur Mittagseinkehr hieß „Zum Klausner“. Essen und Service waren gut, der Sanddornlikör lecker, nur die Germknödel hätten nicht so trocken zu sein brauchen.

Kap Arkona, 13.05.

Die Planung für heute sah eine Rundwanderung vor: Putgarten - Kap Arkona – Vitt – Goorer Berg (gebirgsverdächtige 36 m hoch) – Hünengrab Riesenberg und zurück nach Putgarten.

Das Ziel unserer Anreise war also zunächst der große Parkplatz in Putgarten, einem 300-Seelen-Dorf am Südrand der Kapzone. Auf dem 2 km-Weg zum Kap Arkona verkehrt die Arkona-Bahn, aber es gibt auch Pferdekutschen dorthin. Die meisten Besucher legen die Strecke jedoch zu Fuß zurück. Zusammen mit uns strömten an diesem wunderschönen, klaren Sonnentag also zahlreiche Menschen aller Altersklassen zum Kap. Das Wahrzeichen der Insel Rügen, die Türme am Kap Arkona, befinden sich auf einem 40 m über dem Meeresspiegel liegenden Hochplateau. Hier steht der 19 m hohe, quaderförmige Schinkelturm mit seiner verglasten Laternenkuppel und daneben der neue, 36 m hohe Leuchtturm, dessen Leuchtfeuer bei Dunkelheit 40 km weit zu sehen ist. Außerdem stehen hier eine Peilstation der Deutschen Marine sowie ein Ausstellungsraum mit archäologi-schen Funden vom benachbarten slawischen Burgwall. Vor dem Museum hat im Oktober 1999 das Seenotrettungsboot „Südperd“ (ex „Kaatje“ – Baujahr 1971) seinen letzten Liegeplatz gefunden. Es erinnert an die im Jahre 1895 am Kap Arkona errichtete, aber inzwischen aufgelöste Seenotrettungsstation der DGzRS.

Nach der Ortsbegehung wanderten wir nach Vitt, einem kleinen Fischerdörfchen, etwa 

2 km südlich von Kap Arkona. Vitt ist ein bezaubernder Ort, dessen Ursprung weit in der Vergangenheit liegt und natürlich mit dem  Heringsfang zu tun hat. In diesem geradezu winzigen Ort steht eine achteckige Kapelle aus dem 19. Jahrhundert. Es gibt nicht viele Häuser in Vitt, für eine gemütliche Einkehr ist gesorgt. Wer Appetit auf Sanddorntorte oder kandierte Sanddorn-Halbkugeln hatte, wurde hier nachgewiesenermaßen ebenfalls zufrieden gestellt.

Von Vitt aus folgten wir dem Küstenweg oberhalb der Steilküste, bis zu den Findlingen am Riesenberg von Nobbin. Dem verwitterten Text auf einer Informationstafel war zu entnehmen, dass es sich hier um ein etwa 4.500 Jahre altes Hünengrab handelt. Die Findlinge sind kreisförmig um die Grabanlage platziert und stehen da, als würden sie Totenwache halten. Hier machten wir kehrt und wanderten zurück zu unseren Autos.

Sassnitz, 14.05.

Sassnitz ist die zweitgrößte Stadt auf Rügen. Sie hat 12.000 Einwohner sowie Industrie

betriebe für Fisch- und Kreideverarbeitung, ein Fischerei- und Hafenmuseum, das Museum für Unterwasserarchäologie und einen Schmetterlingspark. Im Hafen liegen Jachten, Fischkutter und Museumsschiffe mit U-Boot sowie Behördenfahrzeuge und ein Seenotrettungskreuzer der DGzRS. Das gesamte Hafenareal wird gegen schweren See- und Eisgang geschützt durch die längste Außenmole Europas. Sie ist 1.450 m lang und wurde mit Findlingen aus Rügens Umgebung und Granitsteinen aus Schweden errichtet.

Unser Tagesausflug begann mit der Besichtigung des Seenotkreuzers „Wilhelm Kaisen“ unter Vormann (Kapitän) Hartmut Mühlwald. Das Schiff ist 44,20 m lang, 8,05 m breit, der Tiefgang beträgt 3,20 m. Drei Propeller und 7.200 PS geben dem Schiff eine Geschwindigkeit von 26 Knoten, entsprechend rund 48 km/Std.

Rügens Kreideküste, 14.05.

Geplant war, nach der Schiffsbesichtigung die Autos auf dem Parkplatz unterhalb der Altstadt abzustellen und von dort aus auf dem Hochuferweg zur Großen Stubbenkammer

und zum 117 m hohen Königsstuhl zu wandern. Dieser Weg führt durch die Stubnitz, dem größten zusammenhängenden, hauptsächlich aus Buchen bestehenden 2.000 Jahre alten Waldgebiet auf Rügen und erfordert die Bewältigung von insgesamt ca. 500 Höhenmetern, überwiegend durch ein ständiges Auf und Ab auf Treppen mit unterschiedlichen Stufenabständen. Schon die ersten paar Treppen machten deutlich, dass die heutige Wanderung

besonders anstrengend werden würde. Bevor diese körperliche Strapaze ernsthafte gesund heitliche Probleme insbesondere durch den Aufstieg herauf beschwor und auch mit Rücksicht auf die Wandergruppe, die häufig auf Nachzügler hätte warten müssen, machten Herwig und Karin kehrt. Sie schifften sich auf einem Boot der Weißen Flotte ein und schauten bei guter Sicht und ruhiger See die Kreideküste bis zur Victoria-Sicht an der Großen Stubbenkammer von außen an. Eine sehr schöne, erholsame Seereise war das. Sie dauerte 3 Stunden.

Zickersche Alpen, 15.05.

Das südliche Mönchgut hat einen hügeligen Charakter. Die höchste Erhebung ist mit 67 m der bewaldete Bakenberg. Zur westlichen Steilküste hin liegt das Zickersche Höft. Neben diesen Erhebungen prägen noch einige mit Gras bewachsene Hügel das Landschaftsbild. Die Einheimischen nennen dieses reizende Gebiet „Zickersche Alpen“.

Ein Bus der Linie 24 brachte uns zur Haltestelle Lobbe-Zeltplatz, von wo aus wir eine Weile am mehrere Kilometer langen Sandstrand in Richtung Thiessow stiefelten. Ein starker, unangenehm kalter Ostwind vertrieb uns in eine windgeschützte Umgebung, in der wir flott voran kamen und bald das Dörfchen Groß Zicker erreichten. Angetan von dem bildschönen, überaus gepflegten Ort verblieben wir dort länger als eine übliche Wanderpause, um die farbenfrohen Fassaden der Häuser und ihre bunt blühenden Vorgärten zu bestaunen. Besondere Beachtung fanden die Backsteinkirche aus dem 14. Jahrhundert sowie das im Jahre 1720 erbaute Pfarrwitwenhaus, bei dem es sich um eines der ältesten Hallenhäuser auf Rügen handelt. Früher war dieses einzigartige Denkmal eine Sozialeinrichtung für Witwen der Dorfpfarrer, heute beherbergt das Haus ein historisches Museum.

Von Groß Zicker ging es bergauf zum Zickerschen Höft. Der hügelige Wanderweg war gut zu schaffen, es gab hier eben keine Treppen. Wir pausierten unter Ebereschen, Weißdorn und Wildbirnen, wanderten auf dem Steilküstenweg zeitweise im „Gänsemarsch“ und gelangten am frühen Nachmittag in das Fischerdorf Gager, wo wir Einkehr hielten. Ausgesprochen zuvorkommendes Personal servierte gutes Essen zu moderaten Preisen.

Regentag, 16.05.

Nach Tagen herrlichen Wetters war der Dauerregen am heutigen Vormittag direkt eine Überraschung. Unser Wanderführer hatte uns frei gegeben zum Packen und individueller Tagesplanung.

Als Resümee unserer Wanderwoche ist anzumerken, dass es uns nicht nur darauf ankam, eine gewisse Tagesleistung an Kilometern zu schaffen. Uns ging es auch darum, sich Zeit zu nehmen, die Eindrücke der wunderschönen Landschaft Rügens mit ihren malerischen Ortschaften zu verinnerlichen, die Fernsicht zu genießen, ohne Zeitdruck gemütliche Einkehr zu halten und die Überzeugung bestätigt zu sehen, dass es schön ist, gemeinsam zu wandern. Unser Wanderführer hat das wieder einmal gut hingekriegt, finden wir.

Die Wandergruppe, 6 Frauen und 5 Männer, war eine motivierte, rücksichtsvolle Gesellschaft, die darauf achtete, dass niemand über Stock und Stein fiel oder abhanden kam. Von der gegenseitigen Hilfsbereitschaft profitierte auch unsere liebe Wanderfreundin Gerda, denn sie durfte schon vor der Bestellung davon ausgehen, dass ihr beim Auslöffeln eines riesigen Eisbechers selbstverständliche Unterstützung gewährt wurde.

Bremen, im Mai 2009 – Karin + Herwig Kapfer

